Beſtellungen für poſttägliche 
Lieferung nehmen alle Poſt⸗ 
ämter, für Monatlieferung 
alle Buchhandlungen an. Plan⸗ 
gemäße, gehaltvolle Beiträ l ze 
ſollen auf Verlangen anſtän⸗ 
dig honorirt werden. 


Samstag 7. Juni 


Kirchliche Geſetze und Verord nungen. | 
N 13. Aus dem Kö nigreiche B aler n. 5 


Zur Kenntniß⸗ ſaͤmmtlicher Dekanate, Pfarr-Aemter und 
Mitglieder der proteſtantiſchen Kirche. Die Errichtung 
einer Bibel Anſtalt für die Proteſtanten im Königreiche 


Baiern bet. 
Im Namen Seiner Majeſtät des Königs. Nachdem die 
grbßere Verbreitung der Bibel unter den Mitgliedern der 
proteſtantiſchen Kirche als ein allgemein gefühltes Bedürfniß 
borgeſtellt wurde, ſo haben Seine Königliche Majeſtät mit⸗ 
telſt eines allerhöchſt eigenhändig unterzeichneten und an 
das K. Ober⸗Conſiſtorium erlaſſenen Reſcripts vom 19. 
Dez. 1822 die Genehmigung allergnädigſt zu ertheilen ges | 
ruht, daß zur Beförderung der Bibelverbreitung nach dem 
Beiſpiele anderer Staaten, in der Stadt Nürnberg eine 
Central⸗Bibel⸗Anſtalt gebildet werde, an welche ſich die Fie 
Nabe oder Lokal⸗Vereine, welche ſich in andern Städten und 
Dekanaten des Königreichs unter den Bibelfreunden bilden 
berden, anſchließen. Dieſe Vihelanſtalt ſoll jedoch unab⸗ 
hingig und ohne Verbindung mit auswärtigen ähnlichen 
Vereinen beſtehen, und ſoll ſich lediglich auf den Druck 
und die Verbreitung der lutheriſchen Bibel Ueberſetzung, 
ahne Roten und Erklärungen, unter den Mitgliedern der 
kurteſtantiſchen Kirche beſchränken. Ferner haben Seine 
Aünigice Majeſtät allergnädigſt geftattet, daß ein von der 
niglich großbrittaniſchen Bibelgeſellſchaft zu dieſem Zwecke 
angebotenes Geſchenk von 500 Pfund Sterling, 1000 Bibeln 
und eben ſo viel Exemplaren des Neuen Teſtaments ange⸗ 
nommen werden dürfe. Zur weitern Unterſtützung dieſer 
ſäſtalt iſt die Sammlung und Annahme freiwilliger, theils 
eh für allemal, theils jährlich zu entrichtender Beiträge 
allergnaͤdigſt bewilligt worden. Die für die Anſtalt zu ent⸗ 
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ähnlicher Lokal-Vereine aufgefordert. 
berg ein ſolcher Verein gebildet hat, ſoll derſelbe vor allem 


Der Abonnementspreis iſt für 
jedes Semeſter fl. 3. — um 
welchen alle mit dem Ober⸗ 
poſtamt Darmſtadt in directem 
Paquetſchluß ſtehenden Poſt⸗ 
ämter ſie liefern. Einrückungs⸗ 
gebühr pr. Zeile a 4 kr. z 
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werfenden Statuten ſollen Seiner Königlichen Majeſtät 
zur Einſicht und Genehmigung vorgelegt werden. In Ge⸗ 
mäßheit dieſer allerhöchſten Entſchließung werden die Bibel⸗ 
freunde in Nürnberg zur Bildung eines Central-Vereins 
und die in andern Städten und Dekanaten zur Bildung 
Sobald ſich in Nürn⸗ 


einen zuverläſſigen Kaſſier und Rechnungsführer des Central⸗ 
Vereins aus ſeiner Mitte wählen, damit das Geſchenk in 
London in Bälde erhoben werden könne. Auch wird die 
unterzeichnete Stelle, nach geſchehener Anzeige, daß der 
Central-Verein zu Stande gekommen ſei, worüber die 
Protokolle und Aktenſtücke zur Einſicht vorzulegen ſind, 


demſelben ſogleich die erforderlichen Aufſchlüſſen zur Ueber⸗ 


nahme der von der Londner Bibel-Anſtalt geſchenkten Bi⸗ 
bein. und Neuen Teftamente, wie auch die anderweitigen 
einleitenden Verhandlungen zur Vornahme des Bibeldrucks 
zufertigen, um hierüber durch die Adminiſtrations⸗Committe“ 
die erforderlichen Maßregeln feſtzuſetzen und ſolche zur Ge⸗ 


nehmigung anher zu ſenden. Eben ſo wird ſich der Central: 
Verein die baldige Entwerfung der Statuten angelegen⸗ 


ſein laſſen, welche gleichfalls einzuſenden ſind, damit ſie an 
das Königliche Ober⸗Conſiſtorium gebracht werden können. 
Da dieſe Bibelanftalt durchaus nicht mit andern Neben⸗ 
zwecken in Verbindung geſetzt iſt, vielmehr die einzige Ab⸗ 


ſicht ihr zum Grunde liegt, den Unbemittelten, welche nach 


chriſtlicher Belehrung und Erbauung ein Verlangen haben, 
die Bibel unentgeltlich zu überlaſſen, und den Wenigbe⸗ 


mittelten den Ankauf zu erleichtern; fo nährt man die er⸗ 


freuliche Hoffnung, daß alle, denen die Begründung chriſtli⸗ 
cher Geſinnungen als eine heilige Angelegenheit‘ gilt, ihre: 
Theilnahme und Mitwirkung für das Gedeihen dieſes In⸗ 
ſtituts nicht verweigern werden. Ansbach, den 15. April! 
1823. Königl. proteſtantiſches Conſiſtorium. v. Luz 


* 
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II. Kirchliche Nachrichten. 
Frankreich. Sr = 


Paris, 18. April. Zu der Andachtsrubrik in der letz⸗ 
ten Zeit gehört die überraſchende Bekehrung des Rabbiners 
Drach, welche am Oſtertage auf Betreiben der Pariſer Kle⸗ 
riſei mit einiger Feierlichkeit vor ſich ging. Da die Juden 
in Frankreich alle bürgerliche Rechte genießen; ſo hat man 


lang kein Beiſpiel von einem Uebertritte zur katholiſchen 


Religion aus Eigennutz geſehen. Von dem jungen Rabbi⸗ 
ner Drach erwartet man es um deſto weniger, da derſelbe 
als Aufſeher der jüdiſchen Schule in Paris ſich ziemlich auf⸗ 
geklärt zeigte, und dem beſſern Theile ſeiner Religionsge⸗ 
noſſen Hoffnung gab, er werde zur Veredlung und Verſitt⸗ 


lichung der aufwachſenden iſraelitiſchen Jugend viel beitragen 


und einer der Wohlthäter ſeiner Nation werden, wofern 
man die Juden in Frankreich noch als eine beſondere Nation 
betrachten kann. Es iſt ſchlimm, daß ſich um dieſe Vered⸗ 
lung keine Obrigkeit bekümmert. Die katholiſche Geiſtlich⸗ 
keit will nichts anders als bekehren, wo keine Bekehrung 
zu erwarten ſteht, da thut fie nichts; die Regierung miſcht 
ſich vielleicht aus vernünftiger Zurückhaltung nicht in die 
ſictliche Erziehung und in die religibſen Angelegenheiten 
der Juden; ſomit bleibt Alles einem Conſiſtorium überlaſſen, 
das aus den angeſehenſten iſraelitiſchen Bürgern beſteht; 
hierunter gehören einige Rabbiner, Bankiers, Handelsleute 
u. ſ. w. Die ältern Rabbiner find meiſtens noch voll 
Vorurtheile; die Bankiers und Handelsleute verſtehen ſich 
(Ausnahmen abgerechnet) beſſer auf klingende Münze, als 
auf Veredlung ihrer Mitbürger; andrerſeits äußert ſich der 
Drang nach Verbeſſerung der ſittlichen und religibſen Ein⸗ 


richtungen, welcher eine allgemeine Erſcheinung unſerer aufge⸗ 


klärten Zeit iſt, auch bei einem Theile der jüdiſchen Ge⸗ 
meinde, beſonders bei der Jugend; ſomit ſind zwei Parteien 
entſtanden: die eine will nichts von dem Alten fahren laſ⸗ 
fen, die andere möchte je eher die alten Mißbräuche weg⸗ 


fegen, und der Vernunft Raum ſchaffen. Ein dritter Theil 
mochte gern nach und nach die veralteten und nicht mehr 
paſſenden Meinungen und Gebräuche bei Seite ſchaffen. 


Zu dieſer Klaſſe ſcheint der junge Drach gehört zu haben, 
und dieß hatte ihn in ſeinem Lehramte in jene betrübte 


Mittellage verſetzt, wovon Montesquieu irgendwo ſpricht, 


und die er mit den Miethbewohnern des zweiten Geſchoſſes 


vergleicht, welche durch den Rauch von unten und den Lärm 


von oben beläſtigt werden. Herr Drach wurde nämlich von 
den beſchränkten Geiſtern als ein Neuerer, vielleicht gar 
als ein Carbongro, und von den ungeftümern als ein allzu 


vorurtheilvoller Rabbiner getadelt, wozu noch kam, daß ſich 
Leute, welche, Gott weiß wie, reich geworden ſind, in ihrer Ei⸗ 
geuſchaft als Mitglieder des Conſiſtoriums das Anſehen ga⸗ 
ben, als ob ſie das Erziehungsweſen leiten wollten, wiewohl 
fie ſelbſt wenig Erziehung erhalten und in ihrem Comptoir 
wohl felten über Erziehung nachgedacht haben. Es entſtand 
dadurch bei dem jungen Rabbiner eine mißmuthige Stim⸗ 
mung, welche wohl noch durch Ehrgeiz vermehrt wurde. Er 


jüdiſchen Verwandten begeben. 


zu kaufen, um darin, auf eigene Rechnung, ein Nonnen, 


in den Pfarrſtellen, der zweite betrifft die Verein barufſ 
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wollte emporkommen, nicht mehr von den Handelsleuten im 
Conſiſtorium abhängen und ſeiner Familie eine glänzendere 
Lage verſchaffen. Am Miniſterium des Innern, wo er, wie 
es ſcheint, um eine Anſtellung angeſucht hat, ließ man ihm 
verlauten, daß ohne Bekehrung ſein Geſuch ſchwerlich Gehbr 
finden, nach der Bekehrung aber ohne alle Schwierigkeit 
angenommen werden würde, ohne von den weitern glüͤckli⸗ 
chen Folgen zu reden, welche dieſer Schritt für ihn haben 
würde. Er hatte eine Auslegung der hebräiſchen Bibel 
verfertigt; man nahm ſeine Autor⸗Eigenliebe in Anspruch 
und ließ ihn hoffen, man würde dieß Werk auf Koſten der 
Regierung in der königlichen Druckerei drucken, wenn der 
Herr Drach nur erſt ein Katholik geworden fein würde. 
Allen dieſen Verſuchungen konnte der junge Rabbiner nicht 
widerſtehen; er gab ſich den Abbes hin; dieſe führten ihn 
triumphirend bei Hofe ein, es wurde eine Collekte für ihn 
veranſtaltet, welche fehr beträchtlich ausgefallen fein ſoll, und 
wozu alle Hofleute beigetragen haben; eine Stelle an det 
Bibliothek des königlichen Schloſſes wurde ihm heimlich zuge 
ſichert; ſogar für ſeine Kinder verſprach man zu ſorgen, ſeine 
Frau hat ſich aber mit ihren Kindern in den Schutz ihrer 
In Rom ſind dergleichen 
Auftritte etwas ſehr Gewöhnliches; in Frankreich aber if 
dieß ſeit der Revolution das erſte Beiſpiel dieſer Art von 


Proſelytismus der Kleriſey, welche nunmehr überall angreift, 


Überall rege wird. Die Bekehrung des Herrn Drach sel 
im Allem 80,000 Franken gekoſtet haben, welches jedoch nicht 
heißen ſoll, daß ſich der Rabbiner um dieſe Summe bekehrt 
habe, ſondern blos, daß alle die Opfer, welche die frommen 
Seelen gebracht haben, um ein Schaf mehr in den Eatholi 
ſchen Schafſtall zu verhelfen, ſich auf fo viel belaufen haben, 


In Straßburg geht ein Privatmann damit um, ein Haul 


Kloſter anzulegen. 
| Schweiz. 


Am 9, Mai wurden von dem großen Rath des Stande 
Waadt drei die Geiſtlichkeit betreffende Geſetzvorſchlaͤge ein! 
Commiſſton von neun Mitgliedern zur Prüfung Überwieſen 
der erſte bezweckt die Hinderung des allzuhäufigen Wechſel 
der Klaſſen von Orbe, Granſon und Pverdun und der dri 
befaßt eine zweckmäßigere Eintheilung und Ausmanhun 
verſchiedener Kirchſpiele. in 

Bern, 17. April. Die Güter des Collegiums von Sl 


Michael, welche den Jeſuiten zur Nutznießung Übergeben 


wurden, haben einen Werth von 3 Mill. Fr. 


Italien. 1 


Nom, 28. April. Der Zweck der Reife des Pakthaßſ 
von Venedig nach Rom iſt jetzt bekannt; er ſoll nach Eh 
am um das Amt eines apoſtoliſchen. Präfekten zu bes 
richten. ö | 


Li 
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England. 


London, 19. Mai. Am verfloſſenen Samstage hat 
die proteſtantiſche Geſellſchaft zum Schutze der Religions⸗ 
freiheit den 12ten Jahrstag ihrer Stiftung gefeiert. In 
dieſer Verſammlung hatte Lord Dacre den Vorſitz. Einer 
der Sekretäre, Hr. Joh. Wilks, hat Rechenſchaft über die 
Arbeiten der Geſellſchaft abgelegt, und den Zuſtand aller 
proteſtantiſchen Sekten in den drei Königreichen geſchildert. 
Hierauf hat er die Lage der Proteſtanten in den andern 
Ländern der alten und neuen Welt unterſucht. Alsdann 
fuhr er fort: „Jetzt wende ich meine Blicke auf ein Land, 
für welches bald die Hoffnung, bald die Furcht meine Seele 
beunruhigt hat. Griechenland meine ich, das gegenwärtig 
gegen die ſchreckliche und unrechtmäßige Macht der Türken 
kämpfet. Noch nie iſt eine Sache durch ihre enge Verbin⸗ 
dung mit der Religionsfreiheit heiliger geworden, als die 
Sache der Griechen. Ich bete mit Inbrunſt um ihren 
Triumph/ und um den von Spanien auch. In der That 
kämpft Spanien für die Religionsfreiheit. Auf den Fahnen 
der Glaubensbanden die ſo eben mit der franzbſiſchen Armee 
hineingerückt find, lieſt man dieſe Inſchrift: Ewig lebe 
die Inquiſition und der unumſchränkte Sk 
nig! Ich ſelbſt habe dieſe Inſchrift zu Paris auf den, 
für die Glaubensſoldaten beſtimmten Kokarden geleſen. In 
Amerika blüht die Religionsfreiheit auf eine dauerhafte, 
nüßliche und wohlthätige Weiſe. Wenn ich mit meinen 
Blicken die ganze Welt umfaſſe, bin ich weit entfernt, zu 
verzweifeln; im Gegentheile hoffe ich. Wenn ich den Gang 
der öffentlichen Meinung unterſuche, ſo ſehe ich eine Mee⸗ 
reswoge, welche auf der Oberfläche von einem widrigen Winde 
bewegt wird, unterhalb aber mit Schnelligkeit hinfließt, 
und ſtets fortfahren wird, zu fließen. 
Depotism ſeine Angriffe auf die edle Sache der Freiheit; 
gleich den Eichen auf unſeren Küſten wird fie allen Stülr⸗ 
men widerſtehen; die Freunde der Freiheit können voll Ver⸗ 
klauen auf den Ausgang des Krieges blicken, welchen die Un⸗ 
wiſſenheit und die Unterdrückung mit ihnen führt, weil ſie 
die Vernunft und die Wahrheit für ſich haben, und weil 
der Irrthum nur eine ephemeriſche Herrſchaft ausüben kann. 
Die Freiheit und die Gottesfurcht werden am Ende einen 
fühmlichen und allgemeinen Sieg davon tragen.“ Die Ge⸗ 


ſellſchaft hat eine Reihe von Beſchlit bor 
* g Reih Beſchlüſſen gefaßt, worunter 
man einen bemerkt, in welchem die heißeſten Wünſche zu 


Gunſten der Sache der Gri a ; 
wc find, ch = riechen und der Spanier ausge: 


Deutſchland. 


Im dritten Jahresberichte des Miſſions ⸗Hülfsver⸗ 
eins zu Dresden, wird durch den nach der Sierra, Leone 
gelandten Miſſionär Beckauer, folgende in London ihm 


9 be nor eines Negers, mitgetheilt. Ich 
in re tete der Schwarze — der Sohn des Königs 


Vater und Mutter verlor ich noch vor meinem 


dritten Jahre; ein älterer Bruder, welcher König geworden 


Umſonſt richtet der 


Schmiede arbeitete. 
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war, erzog mich bis in's ſechszehnte Jahr. Um dieſe Zeit 
gerieth mein Bruder, eines Weibes wegen, mit einem andern 
Könige in Streit, wurde überwunden und mußte fliehen. 
Da mein Bruder ſelbſt ſtarke Familie hatte, ſo glaubte 
ich ihm nun nicht mehr zur Laſt fallen zu dürfen, und be⸗ 
gab mich nach Banjam, wo ein anderer Bruder von mir 
wohnte. Hier ließ mich der König einfangen und verkaufte 
mich als Sclaven an einen Mann, deſſen Felder ich hin⸗ 
fort des Nachts vor den Elephanten hüten mußte. Dieß 
Leben ſtand mir nicht an, und ich entſchloß mich, nach 
Bamba zu meinem unterdeß wieder König gewordenen Bru⸗ 
der, zurückzukehren. Auf dem halben Wege wurde ich aber 


von einem Hauptmanne (D aufgefangen, welcher mich bald 


darauf gegen eine Hacke an einen Sclavenhändler verhan⸗ 
delte. Dieſer ſchleppte mich auf den Markt nach Le und 
verkaufte mich daſelbſt für einen halben Scheffel Salz. 


Nun kam ich in ein Land, das hieß Sobembeg, wo ich 


nebſt vielen andern Sclaven in Kähnen auf dem Fluſſe 
Ning eingeſchifft wurde. Unterwegs wurden einige von 
uns geſchlachtet und verzehrt, mich aber erhielt der gütige 
Gott. An einem mir unbekannten Orte wurden wir wie⸗ 
der für Salz verhandelt und dann auch einmal wieder für 
einige alte Kleidungsſtücke. Durch Angſt und Mangel 
war ich ſehr ſchwach geworden, und als man mich und 
einige andere Unglücksgefährten jetzt nach einer Wieſe zu⸗ 
führte, fiel ich vor Ermattung um. Zum Troſte gab mir 
mein Herr einige Ohrfeigen und die Verſicherung, ich ſolle 
bald geſchlachtet werden. Da weinte ich noch mehr, mußte 
aber immer mit fort bis in einen Wald, wo bei anbrechen⸗ 
der Nacht Markt gehalten wurde. Die Starken und Mun⸗ 
teren unter uns fanden gleich Abnehmer, ich mußte lange 
warten, bis ein Mann kam, welcher mich für etwas Salz er⸗ 
ſtand, mich in ſeine Wohnung nahm, mit Cocosnüſſen 
labte, und, als ich wieder zu Kräften gekommen war, auf's 
neue verkaufte. Bald verhandelte mich aber mein neuer 
Herr abermals, und ich kam nun in eine große Stadt, 
woſelbſt ich einen Brudersſohn von mir fand, welcher bei einem 
Zu meinem Troſte hörte ich, daß man 
hier die Sclaven nicht eſſe. Leider durfte ich aber nicht 
hier bleiben, ſondern kam an einen andern Ort, wo man 
noch die abſcheuliche Gewohnheit hat, Menſchen zu verzehren. 
Dieß rohe Volk feierte gerade ein Feſt. Mit Stöcken in 
den Händen, auf welchen die Schaͤdel eben aufgegeſſener 
Menſchen ſtacken, tanzten ſie um die Stadt herum, und 
ich zitterte ſchon⸗ gleiches Loos, wie jene geſchlachteten Un⸗ 
glücklichen zu erfahren, als mich zum Glück niemand kaufte. 
Endlich, als ich noch mehrmals den Herrn gewechſelt hatte, 
und bald für Salz, bald für alte Kleider u. dergl. war 


verhandelt worden, kam ich in die Hände eines Mannes, 


welcher mich gut behandelte, mich zuletzt aber auch wieder für 
etwas Schießpulver hingab. Nachdem ich abermals durch 
verſchiedene Hände gegangen war, wurde ich der Sclave 
eines Feldeigenthümers, welcher mich recht wohl hielt, und 
wo ich auf dem Gute arbeiten mußte. Da ich indeß einſt⸗ 
mals das Unglück hatte, mich in den Fuß zu verwunden, 
ſo mochte mein Herr denken, ich könne unbrauchbar zur 
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gut! gut! und gaben uns Waſſer vollauf zu trinken. 9 
das war eine große Wohlthat! Einer von den Engländern 
klopfte mich auf den Backen, und wies mich an, für meine 
ſchwarzen Brüder zu kochen. Das mußte ich nun alle Tage 
thun, ſo lange wir noch auf dem Sclavenſchiffe waren, und 
that es auch gern. Du ſiehſt, Maſſa, Gott führte mich 
aus meinem Lande und von meinen Landsleuten auf das 


Sclavenſchiff, Gott ſchickte dann die Engländer, u 


Arbeit werden, und er verkaufte mich demnach an einen 
Sclavenhändler, durch welchen ich an die Portugieſen ver⸗ 
handelt wurde, welche eine eiſerne Stange für mich gaben. 

Dieß waren die erſten weißen Menſchen, welche ich ſah, und 
ich erſchrack ſehr über ihren Anblick; denn ich hielt ſie für 
die eigentlichen Menſchenfreſſer. Auch über das große Schiff, 
auf welches ſie mich brachten, und über das Meer entſetzte 
ich mich; letzteres hatte ich gleichfalls vorher noch nie er⸗ 
blickt, und von Erſterem war es mir unbegreiflich, wie ein 
ſo großes Haus ſchwimmen könne. Noch größer wurde aber 
meine Furcht, als man mich auf dem Verdecke niederſetzen 
hieß, und nun zwei Weiße mit Meſſern in den Händen 
kamen, und mir damit am Kopfe herum führen. Jetzt iſt's 
um dich geſchehen! ſeufzte ich, denn ich dachte, ſie wollten 
mich ſchlachten; aber ſie thaten mir nichts, ſondern ſchoren 
mir bloß die Haare ab, worauf ich denn unter's Verdeck 

in einen engen Raum gebracht wurde, wo ſchon viele 
Schwarze waren, unter denen ich auch einen Landsmann 
fand. Dieſen fragte ich noch ganz zitternd, was für Leute 
denn die Weißen wären, und er erwiederte: Er wiſſe es 
nicht, vermuthlich aber kämen ſie aus dem Waſſer. Und 
was werden ſie denn mit uns machen, fragte ich weiter; 

doch wohl uns ſpeiſen, war die Antwort, und ich glaubte 
dieß um ſo williger, da ich mir nicht denken konnte, daß 
ſie uns zu einem andern Zwecke in den engen Raum eins 
ſperren ſollten, wo wir ziemlich reichlich zu eſſen bekamen, 
gewiß bloß in der Abſicht, wie ich meinte, um uns erſt fett 
zu machen. Ein Schwarzer, welcher unter uns war, riß mich 
endlich aus meiner Angſt. Er gab mir zu verſtehen, er ſei 
ſchon in einem portugieſiſchen Lande geweſen und wife, daß 
die Weißen keine Men ſchen äßen, aber arbeiten müßten wir 
für ſie. Dieß gab mir großen Troſt, allein, als man uns 
bald darauf ſchwere Feſſelfũ an die Füße legte, da wurde 
ich wieder ſehr traurig und glaubte nun gewiß, es ginge 
zu Ende. Der erwähnte Schwarze ſagte uns aber auf Be⸗ 
fehl der Weißen, wir ſollten ruhig ſein, denn dies geſchähe 
nur wegen der Engländer, welche böſe Menſchen wären und 
die, wenn ſie uns entdeckten, mit ihrem großen Feuer uns 
verbrennen, würden. Dieß brachte uns in eine neue Angſt. 

Als wir nun ſo eines Morgens immer in Furcht vor den 

Engländern und ihrem großen Feuer, auf dem Verdecke wa⸗ 

ren, da guckte einer der Weißen durch ein Glas, ſchulttelte erhel 

mit dem Kopfe, ſtampfte mit dem Fuße und befahl, uns] daß die Miſſions⸗Committé zu Baſel im verfloſſenen Jahr 
die Ketten enger anzulegen, und uns in das Loch unter 2577 Rthlr. an Beiträgen aus Sachſen empfing. . Er 
dem Verdecke zu bringen. Als wir nun einige Stunden Sg 3 ͤ 

ſo dagelegen hatten, und vor Furcht kaum zu athmen wag⸗ Koblenz, 15. Mai. Die zuerſt durch Nr. 121 bes. 
ten, da ging auf einmal ein fürchterlicher Larm auf dem Frankfurter Journals verbreitete Nachricht, daß der kathol. 
Verdecke los, dann wurde es wieder ſtill, und man machte | Profeſſor Cloot am ehemaligen Gymnaſtum zu Boppard, zu 
die Thüre zu unſerm Aufenthalte auf. Mehrere Weiße evangeliſchen Religion übergegangen, iſt nicht gegründet; 

ftiegen herab, gaben uns die Hände, fagten gut! gut! und auch iſt das Gymnaſium kein „ehemaliges,“ ſondern es wen 
nahmen uns die Ketten ab, bie fie ſodann den Portugiefen | den im Gegentheile jetzt Maßregeln genommen, um dieſtt 
anlegen. Das waren Engländer, lieber Maſſa (d. h. Leh⸗ Sheren Schul- Anſtalt einen neuen Schwung zu geben, 

rer), von welchen man uns geſagt hatte, daß ſie uns ver} wozu die Stadt Boppard bedeutende Opfer bringt. - ö 
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mich Gnade finden. Er that mir viel Gutes und erlöſte 
mich durch ſeinen Sohn von der Hölle. Gott und feinem 
Sohne fer Ehre in Ewigkeit! (Wem geht das Herz bei 
dem frommen Glauben dieſes armen Sohnes der Wüſte 
nicht auf! Wer wünſcht Anſtalten nicht Gedeihen, deren 
reiner Zweck es iſt, Menſchen menſchlich zu machen!) Her, 
nach — fährt der Neger fort — brachten uns die Englan⸗ 
der nach der Sierra⸗Leone und da wurde ich wieder Koch. 
Als ich zu Free⸗Town (Freiſtadt) an's Ufer kam, war ich 
ohngefähr 3 Wochen daſelbſt; dann wurden wir alle ge: 
kleidet und hierher nach Regents⸗Town gebracht.“ So weit 
der durch ächten Chriſtenbeiſtand gerettete Schwarze. Auf 
die Frage: ob er früher auch Menſchenfleiſch genoſſen habe, 
erwiderte er: „ja wohl, alle meine Landsleute eſſen weldes, 
und wenn einer das Gegentheil fagt, ſo lügt er. Wenn 
ein König mit dem andern Krieg führt, ſo werden den 
Gefangenen die Köpfe abgeſchlagen; dann tanzen die Sieger 
um die Leichen nach einer Trommel, und wenn ſee milde 
find, braten fie dieſelben am Feuer und verzehren fe. 30 
kenne einen König, welcher ſehr viele Kinder hatte; dieſer 
kaufte immer Sclaven, ſchlachtete und briet ſie zur Nahrung 
für ſeine Kinder. Dieß habe ich ſelbſt geſehen „ denn ic 
war in dem Lande.“ Noch einmal: verdienen Auſtalten 
wie die Miſſionspereine, welche dahin ſtreben, dieſen Schretk⸗ 
niſſen unter gleichgeſchaffenen Brüdern in entfernten Ge 
genden ein Ende zu machen, und welche darnach trachten, 
da das Licht der Erkenntniß anzuzünden, wo die furchtbare 
Nacht ruht, verdienen dieſe nicht Aufmunterung und Unter 
ſtützung? Aber freilich ſollte man Über das Entfernte nich 
— wie wohl zuweilen geſchieht — das Nahen vergeſ 
fen. — — llebrigens gibr der erwähnte Jahres- Bericht dei 
Dresdner Miſſtons⸗Hülfs⸗Vereins noch Rechen ſchaft über 
dle eingegangenen und ausgegebenen Gelder — gro! 
Theils die Scherflein der Armuth — aus welchem erhell, 


brennen würden; aber ſie thaten uns nichts, ſagten immer 
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